




Seiner r—

Hochwurden,
dem Herrn Doctor

Baumgarten,
wunſchet

zu ſeinem

Geburtstage
Gluck,

M. Georg Friedrich Meier.

ANTIMACHIAVEI.

Jmporte-t il tant, qu'un homme traine, iusqu

à P age de Methuſalem, le fil indolent et
inutile de ſes iours? Plus il aura reſléchi;
Plus il aura fait d actions belles et utiles, et

Plus il aura vécu.
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Hochwurdiger
Hochgelahrter Herr Doctor

Hochgeneigter Gonner!

v. Hochwurden uberhauffen mich unaufhorlich mit ſo
vielen Wohlthaten, und mit ſo groſſen Wurckungen
Jhrer unſchatzbaren Gewogenheit, daß ich drauf den
cken muß, wie ich mir die angenethme Burde meiner
Pflichten gegen Sie zuweilen erleichtere. Jch habe

dieſen heutigen Tagals eine Gelegenheit angeſehen, Jhnen offent
lich zu bezeugen, daß ich, in der Ergebenheit gegen Sie, niemanden
weiche. Dieſer Tag iſt der Gedachtnißtag Jhrer Geburt, und ich
habe die groſte Urſach denſelben, in Abſicht auf mich, als einen Feſt
tag zu betrachten. Erlauben Sie mir daher, mit Jhrer gewohn
lichen Gute geaen mich, daß ich Jhnen, in dieſen Blattern, meine
Freude uber Jhr Wohlergehen, meine Wunſche fur Jhre kunftige
Wohlfart, und alle Regungen meiner Danckbarkeit, Verehrung,
und zartlichſten Zuneigung zu Jhnen, als meinen Lehrer, Gon
ner und Wohlthater, an den Taglege.Niemals habe ich mir alle Artiakeiten eines gefalligen Witzes

eifriger gewunſcht, als eben ietzo. Jch durfte nur die Geſtalt mei
nes Hertzens abſchildern, und durch die Zierraten der Kunſt, die
Wahrheit dieſes Bildes, in ein angenehmes Licht ſetzen; ſo wur
de ich demienigen Triebe ein Genugen leiſten, der heute in meiner
Seele herrſcht. Allein ich bin, um meiner Verhaltniſſe willenge—
gen E. H. ſo unglucklich, oder vielmehr ſo glucklich, daß ich unver·
moaend bin, dasieniae, was ich von meiner vollkommenen Erge
benheit gegen Sie offentlich ſagen kan, in den Augen anderer Leute
wahrſcheinlich zu machen, ob es gleich durch das innerſte Gefuhl
meines Gewiſſens auf das untruglichſte beſtatiget wird. Wir
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Menſchen beurtheilen uns einander bloß nach dem auſſern. Es
ſcheint dieſes zwar eine Nothwendigkeit zu haben, allein wir urthti
len eben daher falſch von einander, weil keiner dem andern ins Hertz
ſehen kan. Konnte ich das inwendige meiner Seele der Welt vor
Augenſlegen, ſo wurde iedermann erkennen, daßich nicht bloß ei
ne ſo groſſe Zuneigung zu E. H. deswegen vorgebe, weil Sie
der Beforderer meines Glucks ſind, ſondern weil ich dieſelbe uber
dies in meinem Hertzen fuhle. Jch bin wunderlich genug geweſen,
den thorichten Wunſch zu thun, daß Sie mir einmal auf eine Zeit
lang gram werden mochten. Alsbald wolte ich dieſen Zeitpunct,
mit einem offentlichen Bekenntniſſe meiner Verpflichtung gegen
Sie, verbrauchen, weil ich glaube, daß daſſelbe alsdenn auch nicht
den geringſten Schein einer kriechenden Verſtellung haben wurde.
Doch, da ich die kraftigſten ſo wohl mundlichen als thatigen Ver—
ſicherungen von Jhnen habe, daß Sie in meine aufrichtige Erge—
benheit gegen Sie keinen Zweifel ſetzen, ſo will ich E. H. mit dieſen
Gedancken nicht langer beſchwerlich fallen. Sie beſitzen die Groß
mutherhabener Seelen, daß es Jhnen verdrießlich iſt, wenn man
Jhnen mit vielen Worten Danck und Hochachtung bezeugt; und
ich will mich beſtreben, dieienige edle Gemuthsbeſchaffenheit zu er
langen, vermoge welcher man ſeine Schuldigkeit, gegen Wohltha
ter und Gonner, durch Wercke vornemlich an den Tag legt.

Jch weiß in Wahrheit nicht, womit ich dieſe Blatter auf eine
nicht gantz ungeſchickte Art ausfullen ſoll. E. H. wiſſen alles was
ichweiß. Sollich Sie loben, und Jhre ſeltenen Vorzuge preiſſen?
Die Welt kennt ſie ſchon; ich wurde Jhrer edlen Beſcheidenheit
beſchwerlich fallen, und ich wurde doch nur als ein beſoldeter Lob
redner angeſehen werden. Es wurden viele ungerecht genug ſeyn,
mich wider die Wahrheit als einen Schmeichler zu betrachten, und
durch einen Schluß, der zur Mode geworden, allen meinen Lob
ſpruchen, die ich Jhnen mit Wahrheit beylegen wurde, deswegen
die Unparteylichkeit abſprechen, weil ſie dieſelben fur einen Tri—
but meiner Schuldigkeit anſehen wurden. Was ſoll ich alſo thun?
Jch gerathe auf einen Einfall, der mir heute zum allererſtemmale
ins Gemuth gekommen, und ich bin unverſchamt genug mir von
C. H. die Erlaubniß, Sie zu tadeln, auszubitten. Jch habe die
Ehre eine Augenzeuge der ruhmlichen Fuhrung Jhres Lebens zu
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ſeyn. Jhr heutiger Geburtstag hat mich an die Dauer Jhres Le
bens erinnert, und ich glaube bemerckt zu haben, daß E. H. nachei
ner Lange des Lebens ſtreben, mit welcher. Sie fur Jhre Perſon
vollig zufrieden ſeyn konnen, die aber, um als ein Menſch davon zu
urtheilen, in Abſicht auf die Welt zukurtziſt.

Jch betrachte das Leben eines Menſchen auf eine dreyfache
Art, in Abſicht des Korpers, der Seele, und des gantzen Menſchen.
Es iſt gar nicht zu zweifeln, daß das Alter eines Menſchen, wenn
manauf den Korper ſieht, durch die Menge derJahre beſtimt wer—
de. Allein ich halte dieſes Alter fur das unanſehnlichſte Stuck des

„Lebens des gantzen Menſchen. Der Menſch iſt ein vernunftiges
Weſen. Sein Geiſt iſt ſein groſter und edelſter Theil, und das Le
ben deſſelben iſt, dieſer Urſach wegen, der erhabenſte und wurdigſte
Theil des gantzen menſchlichen Lebens. Das Leben des Korpers
iſt nur, als ein Anhang und eine Zugabe zu demſelben anzuſehen.
Jch habe es daher jederzeit fur eine belachenswurdige Nieder—
trachtigkeit, und unanſtandige Erniedrigung, unter den Cha—
racter eines vernunftigen Weſens, angeſehen; wenn ein Menſch
die Lange ſeines Lebens uberhaupt nach Tagen und Monaten be
ſtimt. Jch wundere mich, wie die Menſchen mehrentheils ſo
wunderlich ſeyn konnen, daß ſie den wichtigſten Jnhalt ihrer
Wunſche, was die Lange ihres Lebens betrift, von der achtzigſten
Wiederholung des ſcheinbaren Umlaufs der Sonne, erwarten.
Dieſer Umlauf iſt ein Maaßſtab, wonach nur die Dauer der Be
wegungen abgemeſſen werden kan. Es hanget von demſelben
ein Alter ab, welches nicht in unſerer Gewalt ſteht, und welches
nur den ſchlechteſten Theil des menſchlichen Alters uberhaupt
ausmacht. Heißt das nicht auf eine thorichte Art dieienige Ho
heit verlaſſen, zu welcher ein vernunftiges Weſen erhoben wor
den, wenn es ſich auf eine ſoſclaviſche Art der Korperwelt unter—
wirft? Ein Menſch muß vornemlich ein Alter ſuchen, welches er
mehr von ſich ſelbſt, als von der Sonne erwarten kan.

Das Leben eines Geiſtes beſteht in Dencken, und die Menge
ſeiner Gedancken, die auf einander folgen, iſt iederzeit der Lange
ſeines Lebens gleich. Jch will mich in meinen Gedancken in die
Geiſterwelt erheben. Jch will die Korper, auf einige Augen—
blicke, in eine gantzliche Vergeſſenheit ſtellen. Hier finde ich weder
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eine Sonne noch einen Mond, weder Jahre noch Tage. Die Zeit
wird indem Lande der Geiſter nicht durch eine Reihe von Tagen
beſtimt, ſondern durch die Reihe der Gedancken, die auf einander
folgen. Ein ieder Geiſt hat ſeine eigene Zeit, die mitten in ſeinem
inwendigen fortrolt, mit einer Geſchwindigkeit, welche ihm als
ein beſonders Eigenthum zukomt. Er hat keinen einzigen Zeitver—
wanten, mit dem er volkommen zu einer und eben derſelben Zeit
lebte. DieGeiſter beſtimmen ihr Alter, durch die Menge und Groſ—
ſe ihrer Gedancken. Je mehrere Gedancken ein Geiſt in ſich her—
vorbringt; ie edeler, erhabener und fruchtbarer dieſelben ſind;
ie klarer,richtiger,gewiſſer, und lebendiger ſie ſind; folglich ie meh—
rere, beſſere, edelere und fruchtbarere Begierden und Verabſcheu—
ungen dadurch erzeugt werden, und ie geſchwinder alle dieſe Hand
lungen aufeinander folgen, deſto langer lebt ein Geiſt, deſto vor
treflicher iſt ſein Leben, und um ſo viel eher und geſchwinder er
langt er ein hohes Alter. Jch getraue mir daher zu behaupten,
daß, wenn zwey Menſchen zwantzig Jahr alt ſind, der eine aber
noch einmal ſo viel, auf die Art die ich beſchrieben habe, gedacht
hat, als der andere, daß, ſaae ich, der erſte in Wahrheit noch einmal
io alt ſey, als der andere. Jch verachte ein Alrer von hundert Jah
ren, wenn es arm an Gedancken iſt. Ein Menſch von dreißig Jah
ren, der eben ſoviel gedacht hat, als ein Greiß von achtzig Jahren,
iſt in meinen Augen ein ehrwurdigerer Greiß. Der letzte trotzt auf
die Menge des wiederholten Umlaufs einesWeltkorpers, und der
erſte hat ſich ſelbſt in den Rangder ehrwurdigen alten Manner er
hoben. Jch beluſtige mich oft mit den anaenehmen Gedancken, von
dem Schickſaale der Seelen der Menſchen nach ihrem Tode, in
Abſicht auf die Sache, die ich bisher abgehandelt habe. Wie man
che Seele abgelebter Greiſſe wird, mit Beſturtzung, einmalge
wahr werden, daß ſie unter die Kinder in der Geiſterwelt wirdge
ſetztwerden: und wie manche Seele eines Menſchen, der in der
Bluthe ſeines Lebens den Schauplatz dieſer Welt verlaſſen hat,
wird, zu ſeiner hochſten Zufriedenheit, als ein alter Mann in iene
Wielt eingehen?

Walebranche hat, in ſeiner Unterſuchung der Wahrheit, einen
Gedancken vorgetraaen, der meine Betrachtung beſtatiget. Er be
hauptet, daß es gewiſſe Geſchopffe geben konne, die in einer halben
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Stunde eben ſo viel dencken konnten, als wir in tauſend Jahren,
und daß ſie daher diejenige Abtheilung der Zeit, die wir eine Mi—
nute nennen, fur eine Stunde, eine Woche, einen Monat oder ein
gantzes Jahr anſehen. Und Lock, in ſeinem Verſuche von dem
menſchlichen Verſtande, behauptet ohngefehr, daß, wenn es mog
lich ware, daß ein Menſch einen eintzigen Gedancken eine Stunde
lang hinter einander, ohne merckliche Veranderung, erhalten kon-
te, er nicht einmal mercken wurde, daß eine Zeit daruber hingeſtri
chen. Und ich werde daher in der Meinung beſtarckt, daß die Lan
ge des Lebens eines Menſchen, in Abſicht auf ſeine Seele, bloß
durch die Menge ſeiner Gedancken, dem Grunde nach, beſtimt wer
de. Jch kan mich nicht enthalten, eine Stelle aus dem Buche der
Weieheit anzufuhren, weil der Gedancke mir ſehr erhaben zu ſeyn
ſcheint, und meine Betrachtung unterſtutzt. Es heißt Cap. XIV, s.
9. Das Alter iſt ehrlich, nicht das lange lebt oder viele Jahre hat.
Klugheit unter den Menſchen iſt das rechte graue Haar, und ein unbe
fleckt Leben iſt das rechte Alter.

Jch ſchlieſſe aus meiner bisherigen Betrachtung, daß ein
groſſer Geiſt zwar vornemlich nach demjenigen Alter ſtrebe, ſoer
von ſeinem Dencken, als eine vortrefliche und ſelige Folge zu er
warten hat, daß er aber demohnerachtet auch auf die Menge der

Jahre bedacht ſey. Er weiß, daßer nicht nur ein deſto groſſeres
geiſtliches Alter erreichen konne, ie groſſer ſein korperliches Alter
iſt, wenn ich ſo reden darf; ſondern daß er auch vermittelſt des letz
ten ein nutzlicher Mitglied des menſchlichen Geſchlechts zu werden

im Stande ſey. Kurtz, ein groſſer Geiſt ſucht eingedoppeltes
hohes Alter.

Jch komme, nach dieſer Ausſchweiffung, zu E. H. zuruck.
Wenn ich Gie vor ſich betrachte, ſo werde ich uber der Groſſe Jh
res ruhmvollen Lebens in Verwunderung geſetzt. Jhre weitlauf
tige und grundliche Gelehrſamkeit, wodurch Sie ſich in den erſten
Rang der Gottesgelehrten erhoben haben; Jhr unermudeter
Fleiß, alle Stunden Jhres Lebens mit den vortreflichſten Gedan
cken anzufullen; die unzalbare Menage Jhrer VBerrichtungen, die
aum Dienſte GOttes, und zum Vortheile der Welt gereichen: die
Meuge Jhrer vortreflichen Schriften; und, damit ichs kurtz ma
che,das bewundernswurdige Gewebealler Jhrer Handlungen be

weiſen
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weiſen unſtreitig, daß Sie nicht nur den edelſten Theil des Alters
eines vernunftigen Weſens vor Augen haben, ſondern daß Sie
auch in den Jahren, in welchen viel tauſend andere noch Kinder
ſind, ſchon ein verehrungswurdiges hohes Alter erreicht haben.
Die vernunftige Welt weiß auch, daß der Nutzen, den E. H. der
ſelben ſchon geleiſtet, vielmals groſſer ſey, als derjenige, der ihr von
unzalig andern, die Sie an Jahren weit ubertreffen, zugefloſſen.
Allein, da ich oft beobachtet, daß Sie unter der Laſt Jhrer Arbei
ten niederſincken, Jhre Geſundheit ſchwachen, und allen denen,
die Sie bewundern, die unangenehme Gelegenheit geben, auf
die betrubten Gedancken zu gerathen, daß Sie die Jahre Jhres
vortreflichen Lebens auf keine groſſe Anzal bringen werden, ſo
glaube ich dasienige in ſein gehoriges Licht geſetzt zuhaben, was
ich mir zum vornehmſten Jnhalte dieſer Blatter gemacht habe.
Sie haben zu Jhrer eigenen Vollkommenheit und Ruhme ſchon
ſehr lange gelebt. Sie haben der Welt ſchon mehr genutzt, als un
zalig andere. Die Welt iſt aber ſo geitzig, daß ſie glaubt, ſie hatte ei
nes ſolchen Mannes noch ſehr wenia genoſſen.

Dieſer heutige Taggibt E. H. Gelegenheit, an die Anzal Jh
rer Lebensjahre zu dencken. Binich nun ſo glucklich, durch dieſes

Erchreiben in Jhnen die Betrachtung zu erneuren, daß Sie auf
ein zuſammengeſetztes Alter bedacht zu ſeyn Urſach haben, ſo ha
be ich das Vertrauen zu der gotlichen Vorſehung, daß ſie meine
Wunſche erhoren, und das Ziel Jhres Lebens noch weit hinausge
ſetzt haben wird. Eben dieſe Vorſehung wird, ohne Zweiffel, alle
Syre folgenden Tage nach einem Plane entworffen haben, der
ahnen, der Welt, der Kirche, und Jhrer vornehmen Familie zumd

Vergnugen und Wohlfarth gereicht, welches ich von Grunde
meiner Seele wunſche. Und wenn E. H. nochofte dieſen heutigen
Tag erleben, ſo wunſche ich mir desweaen auch noch vierzig Jahre
zu leben, damit ich im Stande ſey, Jhnen auch alsdenn zu bezeu
gen, daß ich dieſe gantze Zeit durch geweſen, und alsdenn noch ſey

Hochwurdiger
Hochgelahrter Herr Doctor

Hochgeneigter Gonner

Halle Deroden 14. Meri 1745 Bewunderer und ergebenſler Diener
Meier.
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